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Titel:  Auf ein glückliches  
neues Jahr!

Liebe Leserinnen und Leser,
40 Millionen Sektkorken knallen allein in der Silvesternacht, fünf Flaschen Sekt trinkt je-
der Deutsche im Jahr, egal ob Greis oder Baby, Partygirl oder Biertrinker: Zu denen beken-
ne ich mich und muss gestehen, selbst in der Silvesternacht bin ich nicht dabei, wenn es gilt, 
die statistischen Schaumwein-Vorgaben zu erfüllen.

„Statistiken sind mit Vorsicht zu genießen und mit Verstand einzusetzen“, heißt es schon in 
den Grundlage-Seminaren der deutschen Universitäten. In dieser Kernaussage liegt Wahr-
heit, und die ist schnell zu erklären, denn laut Statistik haben ein Millionär und ein armer 
Kerl jeder eine halbe Million. Fragen? Statistisch gesehen stirbt man eher an einem Champa-
gner-Korken als an einer giftigen Spinne, vor der wiederum, statistisch bewiesen, mehr Men-
schen Angst haben, als vor dem Tod.

Die Reihe lässt sich fortsetzen: Jährlich werden mehr Menschen durch Esel getötet als durch 
Flugzeugabstürze, mehr Menschen durch Elefanten als durch Haie. DieVersicherungswirt-
schaft. erklärt auch, dass  23 Prozent aller Schäden an Fotokopierern von Menschen pro-
duziert werden, die darauf sitzen, um ihren Hintern zu kopieren. Interessant auch die Ein-
schätzung, dass das Tragen eines Kopfhörers die Zahl der Bakterien im Ohr um 700 Prozent 
steigert, dass  Rechtshänder im Durchschnitt neun Jahre länger leben als Linkshänder. Da-
bei wäre es durchaus einmal eine Studie wert, herauszufinden, ob das daran liegt, dass zehn 
Prozent der Männer Linkshänder sind, aber nur acht Prozent der Frauen.

Es gibt Statistiken, die bezeugen, dass es in England am meisten an Donnerstagen regnet, 
dass sich 75 Prozent der Menschen unter der Dusche von oben nach unten waschen, dass es 
in den USA mehr Fernseher gibt, als Menschen in Japan, dass in China mehr Menschen Eng-
lisch sprechen als in den Vereinigten Staaten von Amerika.

Erklärungsbedürftig ist vielleicht mein Wunsch zum Neuen Jahr: Ich wünsche Ihnen mehr 
Streiks. Die Statistik sagt nämlich Folgendes aus: Wenn Patienten wegen eines Streiks nicht 
zum Arzt können, halbiert sich die Sterberate. Denken Sie mal darüber nach. Ein gutes und 
gesundes Jahr 2015 wünscht Ihnen Ihr Team vom WARSTEINER!
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Selber kochen macht Spaß:  
Im Alltagsstress die Zeit 
und Muße zu finden, um der 
Familie oder nur für sich 
selbst ein gesundes, frisch 
zubereitetes Gericht zu kre-
denzen, ist nicht immer ein-
fach. Heute giobt es ein le-
ckeres  „Wintergericht“.

Für den kulinarischen Genuss 
ist ein leckeres Rezept nur die 
halbe Miete: Auch die Quali-
tät der verwendeten Zutaten 
ist entscheidend für den Ge-
schmack eines Gerichts. Im 
Supermarkt lohnt sich der 
Griff zu saisonalen, regio-
nalen Lebensmitteln in vie-

lerlei Hinsicht. Sie sind nicht 
nur schmackhafter und ge-
sünder, sondern schonen auch 
das Klima und die Umwelt.

Neben Obst, Gemüse und Ge-
treide sind Molkereiprodukte 
Grundlage vieler köstlicher 
Speisen: Die Verwendung von 
Bioware, die frei von künst-
lichen oder gentechnisch 
veränderten Zusätzen sind, 
verspricht  besonders appe-
titlichen Gaumenschmaus.  
Heute servieren wir überba-
ckene Kasseler Steaks mit 
Kräuterbutter-Kruste: Genau 
das Richtige für die kalte Jah-
reszeit. (djd/pt)

Überbackene Kasseler Steaks mit Kräuterbutter-Kruste

Herzhaftes für die kalte Jahreszeit

Guten Appetit!

Zutaten:
• 1 mittelgroße Zwiebel
• 1 Salatgurke (ca. 400 g)
• 250 g Champignons
• 2 EL Öl
• �4 Kasselerrücken-Steaks 

(à ca. 150 g)
• Salz, schwarzer Pfeffer
• 1 gehäufter TL Mehl
• 150 ml, Gemüsebrühe
• 200 g Schlagsahne
• 100 ml trockener Weißwein
• 100 g Weißbrot (vom Vortag)
• 125 g Kräuterbutter
• 4 Stiele Petersilie

Zubereitung:
Zwiebel schälen, vierteln und 
in Scheiben schneiden. Gurke 
waschen, putzen, längs halbie-
ren und die wässrigen Kerne 
mit einem Löffel herauskrat-
zen. Jede Gurkenhälfte noch 
einmal längs halbieren. Pilze 
säubern, putzen und halbie-
ren. Öl in einer Pfanne erhit-
zen, Steaks darin von jeder 
Seite kurz anbraten, heraus-
nehmen. Im Bratfett Zwiebel, 
Gurke und Pilze anbraten. Mit 
Salz und Pfeffer würzen. Mehl 

darüber stäuben und kurz an-
schwitzen. Brühe, Sahne und 
Wein unter Rühren zugießen, 
ca. 5 Minuten köcheln lassen. 

Brot grob zerbröseln, von der 
Butter 4 Scheiben (ca. 0,5 cm 
dick) abschneiden, Rest mit 
den Brotbröseln verkneten. 
Masse auf den 4 Steaks ver-
teilen. Pilz-Gurkenpfanne mit 
Salz und Pfeffer abschmecken, 
in eine Auflaufform geben, 
Steaks daraufsetzen. Im vorge-
heizten Backofen (E-Herd: 200 

°C/ Umluft: 175 °C/ Gas: Stufe 
3) 12–15 Minuten überbacken.
Petersilie waschen, trocken tup-
fen und in feine Streifen schnei-
den. Gemüse und Steaks auf 4 
Tellern verteilen. Steaks mit je 1 
Scheibe Kräuterbutter belegen. 
Petersilie darüber streuen. Dazu 
schmecken Röstkartoffelspalten, 
aber auch eine Backkartoffel, ein 
schönes Weißbrot oder Chiabat-
ta. Natürlich mundet zu einem 
solch deftigen Gericht ein Glas 
Pils, als Getränk eignet sich aber 
auch Mineralwasser.

Neujahrskonzert mit 
„Camerata Europeana“
Renommiertes Orchester gastiert 
in der Belecker Schulzentrum-Aula
Das traditionelle Neujahrs-
konzert mit der „Camerata 
Europeana“ unter Leitung 
des Dirigenten Radoslaw 
Szulc findet am Sonntag, 4. 
Januar, um 11 Uhr in der 
Aula des Schulzentrums in 
Belecke statt.

Auf dem Programm des Orche-
sters – die Mitglieder sind Mu-
siker aus ganz Europa, die feste 
Stellen in renommierten Or-
chestern haben und regelmäßig 
für die Projekte der Camerata 
European zusammenkommen 
– steht die Nußknackerouver-
türe von Sergej Tanejew. 

Es folgt das 1877 am Genfer 
See entstandene Violinkonzert 
D-Dur, op. 35 von P.I. Tscha-
ikowsky, eines seiner popu-
lärsten Werke überhaupt. So-
list ist Anton Barachovsky, 1. 
Konzertmeister des Sympho-
nieorchesters des Bayerischen 
Rundfunks. Nach der Pause er-
klingt die 6. Sinfonie C-Dur, D 
589 von Franz Schubert.
Die Camerata Europeana wur-
de von dem Cellisten und Di-

rigenten Klaus-Peter Hahn ge-
gründet. 

Das Repertoire des Orche-
sters umfasst Werke aus der 
Zeit des Barock bis zur Moder-
ne. Durch Spielfreude und au-
ßerordentliche Qualität genießt 
die Camerata European im In- 
und Ausland einen exzellenten 
Ruf. 

So konnte das Orchester im 
Jahr 2002 auf Einladung der 
Deutschen Botschaft in Mos-
kau, zusammen mit dem 
Moskauer Orchester „Musi-
ca Viva“, ein umjubeltes Kon-
zert in der Moskauer Tschai-
kowsky-Philharmonie feiern. 
Die letzten Jahre glänzte das 
Orchester bei Konzerten im 
Rahmen von solch namhaften 
Festivals wie dem Heidelber-
ger Frühling oder dem Som-
mets Musicaux de Gstaad.

Dirigent ist Radoslaw Szulc, 
der beim Bayerischen Rund-
funk sowohl erster Konzert-
meister des Sinfonieorchesters 
als auch Leiter des Kammer-
orchesters ist. Seine Leiden-
schaft für die Musik überträgt 
sich spürbar auf Zuhörer und 
Mitspieler. Zahlreiche Werke 
des Barock sowie Sinfonien 
von Haydn, Mozart, Beetho-
ven, Schubert und Mendels-
sohn sind bereits auf CD ein-
gespielt.

Karten für das Musikereig-
nis können bei allen Sparkas-
sen des Kreises Soest, bei der 
Buchhandlung Dust, dem Pa-
triot und beim Bürgercenter 
im Rathaus Warstein erworben 
werden. 

Zwei Kleidergrößen 
weniger in nur 12 Wochen.

einer klinischen Studie bestä-
tigt. Schon die Einnahme von 
täglich zwei Kapseln zeigte 
deutliche Wirkung: Die Teil-
nehmer verloren in 12 Wo-
chen 5,2 cm Umfang an Hüfte 
und Taille, was einer Abnah-
me von 2 Kleidergrößen ent-
spricht! Und auch der Kör-
perfettanteil konnte mit - 10% 
entscheidend reduziert wer-
den. Die Kontrollgruppe ver-
lor im gleichen Zeitraum nur 
1,4 cm Hüftumfang.
 
Barbara Janzik berät Sie gerne 
und freut sich auf Ihren Besuch.

Sie wollen abnehmen – und 
Sie nehmen ab. Aber der 
Bauch bleibt! Dieses Phäno-
men ist vielen bekannt. Bauch-
fett gilt als besonders hartnä-
ckig. Ursache hierfür ist ein 
körpereigenes Enzym (Phos-
phodiesterase),  das besonders 
im Bauchbereich auftritt und 
den körpereigenen Fettabbau 
bremst. 

Mit einem Extrakt aus Guarana 
und hochkonzentrierten Pflan-
zenstoffen aus Orange, Blut-
orange und Grapefruit ist es jetzt 
gelungen, dieses Enzym zu hem-
men. Der pflanzliche Wirkstoff-
komplex (erhältlich im Reform-
haus Janzik in War-stein) besitzt 
daher die Eigenschaft, den kör-
pereigenen Fettabbau gezielt an 
den Problemzonen zu beschleu-
nigen. Der bei einer Reduktions-
Diät so gefürchtete Jo-Jo-Effekt 
ist dabei nicht zu erwarten.

Die Wirkung des pflanzlichen 
Wirkstoff-Komplexes wurde in 
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Verliebt, verlobt und bald ver-
heiratet: Eine bevorstehende 
Hochzeit will gut geplant sein. 
Immer mehr Deutsche heira-
ten - doch auch immer mehr 
lassen sich mit dem Ehever-
sprechen reichlich Zeit. Da 
wilde Partys ab einem Alter 
von 30 Jahren nicht mehr das 
Wichtigste sind, ist die Zeit 
der großen Feste mit Hunder-
ten von Gästen und Liveband 
offenbar vorbei: Lediglich 35 
Prozent der Deutschen wollen 
eine Hochzeit im ganz großen 
Stil feiern.

Kulinarisch allerdings geht es 
bei der Eheschließung traditio-
nell zu: Weit mehr als die Hälf-
te - 59 Prozent – bestehen auf 
einem festlichen Essen im Re-
staurant. Und 57 Prozent wollen 
auf die obligatorische Hochzeit-
storte nicht verzichten.

An ihrem Hochzeitstag will jede 
Frau die Schönste sein. Schon 
Wochen und Monate vorher be-
ginnt die  Suche  nach dem ele-
gantesten Kleid, den richtigen 
Schuhen und passenden Acces-
soires. Am wichtigsten aber ist, 
dass die Braut selbst makellos 
erstrahlt. Und dafür sind nicht 
nur ein gutes Make-up und eine 
raffinierte Frisur nötig, sondern 
auch ein wenig Vorbereitung. 

Ein glatter, reiner Teint, gesun-
des, glänzendes Haar, sorgfältig 
manikürte Fingernägel bilden 
die Basis für das perfekte Sty-
ling. Auch die Haare benötigen 
rechtzeitig Aufmerksamkeit 
und gesunde Haare sind eine 
wichtige Voraussetzung dafür, 
dass es mit der Brautfrisur auch 

wirklich klappt. An keinem 
anderen Tag ist es schließlich 
wichtiger, gut auszusehen. Und 
so gilt es, sich rechtzeitig vorzu-
bereiten. Das beginnt schon bis 
zu drei Monate vorher.

Samt und Seide, Brokat, Taft, 
Tüll und Spitze lassen die Au-
gen der meisten Bräute leuch-
ten. Allerdings kommen die 
edlen Stoffe heute längst nicht 
mehr nur in Form langer Röcke, 
Puffärmel und Schleier daher. 
Zum schönsten Tag im Leben 
gehört neben passenden Ac-
cessoires vor allem ein hinrei-
ßend-schönes Brautkleid. Zum 
Blickfang werden aufwendig 
verzierte Oberteile. Spitzen Ak-
zente am Kleid setzen Blüten, 

Taillenbänder und transparente 
Träger. In Cappuccino, Puder, 
Rosenholz, Bordeaux, Stone 
oder Schwarz verleihen solche 
Accessoires dem elfenbeinfar-
benen Klassiker Pepp und Pfiff. 
Spitzenqualität findet sich auch 
bei den Stoffen. Chiffon, Or-
ganza, Satin, Taft und Tüll ver-
wandeln sich in weich fließende 
Modeträume. Modische Was-
serfallkragen, weite Rundröcke, 
figurbetonte Godets oder Fis-
htailkleider setzen Trends. 

Brautschuhe zu finden, die zum 
Stil des Kleids passen, ist gar 
nicht so einfach. Die Auswahl 
ist riesengroß: Zarte Pumps mit 
feinen Dekorationen wie Plis-
sees, glanzvolle High Heels 
und zauberhafte Peeptoes las-

sen die Herzen der Braut und 
ihrer Freundinnen höherschla-
gen. Besonders gut kommen 
die Schuhe bei Röcken zur Gel-
tung, die vorne über dem Knie 
enden und auf der Rückseite in 
eine locker gebauschte Schlep-
pe münden, die fast bis zum Bo-
den reicht. 

Damit alles klappt, gilt es zuerst 
einmal die ganz große Frage al-
ler Bräute „Welches Hochzeits-
kleid passt zu mir?“ richtig zu 
beantworten. Wer sein Traum-
kleid finden möchte, sollte min-
destens sechs Monate vor dem 
großen Tag mit der Suche be-
ginnen. Diese Zeitspanne muss 
man auf jeden Fall einplanen, 
wenn das edle Stück eine Maß-
anfertigung sein soll. Auch die 

Tüll und Spitze lassen die 
Augen der meisten Bräute 
leuchten. Hochzeitsfeiern 
sollten gut vorbereitet sein. 
Foto: djd/pt

Verliebt, verlobt, verheiratet
Kleiderfrage steht im Mittelpunkt der Hochzeitsvorbereitung

Lieferzeiten bestimmter De-
signermodelle können Mo-
nate dauern.  Idealerweise hat 
die Braut  schon genaue Vor-
stellungen von ihrer Brautfri-
sur, denn Kleid und Haarsty-
ling müssen unbedingt eine 
harmonische Einheit bilden. 
Damit es mit der Traumfrisur 
auch klappt, sollte man recht-
zeitig mit einer Stärkung der 
Haare von innen beginnen. 
Wer sein Eheleben mit Liebe, 
Lust und Leidenschaft, mit lie-

ben Festgästen und mit unge-
störten Flitterwochen begin-
nen möchte, sollte sich nicht 
nur mit der Kleiderfrage des 
Brautpaares auseinander set-
zen, die geeignete Lokalität ist 
zu finden, das passende „Pro-
gramm“ abzustimmen:  Hoch-
zeitstorte und Menuefolge, 
Musikwünsche, ein Fotograf 
sind bei Bedarf rechtzeitig zu 
ordern. (djd/pt)
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Viele Trennungs- Kinder 
werden in Zukunft weni-
ger Unterhalt bekommen. 
Das ist das Ergebnis einer 
Anpassung der so genann-
ten Düsseldorfer Tabelle für 
2015.

Danach erhöht sich der Selbst-
behalt für Erwerbstätige ge-
genüber Kindern bis zum 21. 
Lebensjahr um 80 auf 1.080 
Euro. Die „Düsseldorfer Ta-
belle“ wird seit 1962 in Ab-
stimmung mit den übrigen 
Oberlandesgerichten und dem 
Deutschen Familiengerichts-
tag herausgegeben. Sie wird 
bundesweit zur Berechnung 
des Unterhalts von Millionen 
Trennungskindern herange-
zogen.

Für nicht erwerbstätige Un-
terhaltspflichtige steigt im 
nächsten Jahr der Selbstbe-
halt von 800 auf 880 Euro. 
Auch der Selbstbehalt gegen-
über den volljährigen eigenen 
Kindern, gegenüber der Mut-
ter beziehungsweise dem Va-
ter sowie gegenüber den ei-
genen Eltern steigt an. Bei 
volljährigen Kindern mit ei-
genem Haushalt erhöht er sich 
auf 1.300 Euro, bei einem al-
leinerziehenden Elternteil auf 
1200 Euro und bei den eige-
nen Eltern auf 1.800 Euro.

Die Anhebung des Min-
destbeitrags, den ein Unter-
haltspflichtiger von seinem 
Einkommen für sich selbst 
behalten darf, war erforder-
lich, weil der Hartz-IV-Re-
gelsatz zum Jahreswechsel 
angehoben wird. Mit der Neu-
regelung soll  vermieden wer-
den, dass Unterhaltspflichtige 
in den unteren Einkommens-
klassen zu Hartz-IV-Empfän-
gern werden. Außerdem solle 
ihnen ein Arbeitsanreiz erhal-
ten bleiben.

Die Sätze für den Kindes-
unterhalt, die sich nach dem 
steuerlichen Kinderfreibe-
trag richten, bleiben vorerst 
unverändert. Der Kinderfrei-
betrag soll zwar 2015 voraus-
sichtlich angehoben werden, 

bis dahin gelten jedoch wei-
ter die bisherigen Sätze. Die 
Kindern grundsätzlich zuste-
henden Unterhaltszahlungen 
richten sich nach dem Alter 
der Kinder und dem Einkom-
men des Unterhaltspflichti-
gen. Die Tabellenwerte liegen 
hier unverändert zwischen 
317 Euro für ein Kleinkind 
bei einem Nettoeinkommen 
bis 1500 Euro und 781 Euro 
bei einem volljährigem Kind 
und einem Nettoeinkommen 
bis 5100 Euro.

Immer mehr Väter möch-
ten einen größeren Anteil am 
Leben ihrer Kinder nehmen, 
auch nach Trennung oder 
Scheidung, nicht nur zahlen, 
sondern auch Verantwortung 
für ihr Kind übernehmen. 
Das „Wechselmodell“, wenn 
ein Kind etwa eine Woche 
beim Vater und eine Woche 
bei der Mutter lebt, kann gut 
funktionieren, so Familien-
rechtsexperten.  Das Wech-
sel- oder Pendelmodell, bei 
dem das Kind in periodischen 
Abständen abwechselnd bei 
dem einen oder dem anderen 
Elternteil lebt, macht regel-
mäßig sehr umfangreiche 
Festlegungen notwendig. 
Hier muss nach Ansicht 
von Juristen ganz be-
sonders darauf ge-
achtet werden, dass 
die Vereinbarung 
die Bedürfnisse der 
Familienmitglieder und 
insbesondere die des 
Kindes im konkreten 
Fall berücksichtigt. 
Vereinbarungen zur fle-
xiblen Betreuung wer-
den zunehmend von 
Familiengerichten ver-
einbart.

Schließlich 
wird ein Ur-
teil des Bun-
desgerichtshofs 
(BGH) Rechtsauf-
fassungen deutlich ver-
ändern: Der BGH hat 
die Exhumierung eines 2011 
verstorbenen Mannes für ei-
nen Vaterschaftstest erlaubt. 
Das Gericht gab der mutmaß-

lichen Tochter Recht, die ei-
nen DNA-Test verlangt hatte.

Dem Recht des Kindes auf 
Kenntnis seiner Abstam-

mung komme 
b e s o n d e -

re Bedeu-
tung zu, 
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Weniger Geld für Trennungs-Kinder
Änderungen und Neuerungen zur Rechtsprechung

teilte das Gericht zur Begrün-
dung mit. Das „postmortale 
Persönlichkeitsrecht des Ver-
storbenen“ müsse hinter dem 
Recht der Kinder zurückste-
hen.  Der eheliche Sohn des 
Mannes wollte weder der Ex-
humierung zustimmen noch 
eigene DNA für den von der 

Frau gewünschten Vater-
schaftstest zur Verfü-

gung stellen. 

Selbst wenn erb-
rechtliche Fragen 
im Vordergrund 
stünden, ändere das 
nichts daran, dass 

das Wissen um die ei-
gene Herkunft äußerst 
wichtig für die Entfaltung 
der Persönlichkeit sei. So 

habe das von der Verfas-
sung geschützte Recht 
des Kindes, über sei-
ne Abstammung Be-
scheid zu wissen, 
grundsätzlich Vor-

rang vor der Totenru-
he des Verstorbenen. 

Außerdem habe jedes 
leibliche Kind per Ge-
setz ein Recht darauf, am 
Erbe des Vaters teilzuha-

ben - auch das un-
eheliche Kind, 
hieß es zur Be-
gründung.

ErotikAn- und Verkauf
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Steuerzahler sind Kummer 
gewohnt, Steuerberater aber 
auch: Sie müssen sich immer 
häufiger mit immer neuen Ge-
setzen vertraut machen und 
deren Konsequenzen anwen-
den. Nun wird es wieder ein-
mal eng:  Welche Steuerände-
rungen letztlich am 1. Januar 
2015 in Kraft treten werden, 
entscheidet sich erst in der 
zweiten Dezemberhälfte. Auf 
die alljährliche Steuerände-
rung können sich Verbraucher 
aber ganz bestimmt einstellen.

Ab dem 1. Januar 2015 gilt in 
Deutschland ein gesetzlicher 
Mindestlohn. Der Mindestlohn 
betrifft auch Minijobs. Steuer-
zahler, die im Betrieb oder im 
Privathaushalt einen Minijob-
ber beschäftigen, sollten unbe-
dingt nachrechnen, ob durch 
die neue Regelung die Minijob-
grenze von 450 Euro pro Monat 
überschritten wird, rät der Bund 
der Steuerzahler. Geht der Mini-
jobstatus verloren, sind gegebe-
nenfalls höhere Sozialbeiträge 
und Lohnsteuer fällig.

In den Jahren 2015 und 2016 be-
trägt der gesetzliche Mindest-
lohn 8,50 Euro die Stunde. Der 
Mindestlohn gilt für viele Bran-
chen und auch in Privathaushal-
ten. Wer einen Minijobber im 
Betrieb oder als Haushaltshilfe 
beschäftigt, sollte daher nach-
rechnen, ob mit dem Mindest-
lohn und der bisher vereinbarten 
Arbeitszeit die Verdienstgren-
ze für Minijobs überschritten 
wird. Künftig kann der Minijob-
ber knapp 53 Stunden pro Mo-
nat arbeiten, wenn der Mindest-
lohn von 8,50 Euro die Stunde 
gezahlt wird. Droht eine Über-

schreitung der monatlichen 
450-Euro-Grenze, sollte die 
Stundenanzahl im Arbeitsver-
trag angepasst werden, wenn 
das Minijobverhältnis weiter 
gewahrt werden soll.

Fest steht mittlerweile auch, 
dass mit dem neuen Jahr  ein So-
ckelbetrag von 300 Euro Min-
destwert der Arbeitsleistung je 
Rechnung bei haushaltsnahen 
Dienstleistungen oder  Hand-
werkerrechnungen eingeführt 
werden. Liegt  die Arbeitslei-
stung je Rechnung unter 300 
Euro, kann diese nicht mehr 
steuermindernd verwendet wer-
den. Das  bedeutet,  dass  viele  
Aufwendungen, wie etwa die 
für den Schornsteinfeger, nicht 
mehr gefördert werden. 
Die Förderhöchstgrenze bei der 
Basisversorgung im Alter wird 
von 20.000 Euro nun auf bis zu 
24.000 Euro angehoben. Leis-

tungen, die eine bessere Verein-
barkeit von Arbeit und Familie 
fördern, sollen von der Steuer 
befreit werden. Dazu gehören 
die Kinderbetreuung sowie 
die Betreuung  pflegebedürf-
tiger Angehöriger. Die Betreu-
ung ist bis zu einem jährlichen 
Wert von 600 Euro steuerfrei. 

Neuerungen gibt es auch beim 
Arbeitnehmerpauschbetrag, 
einer staatlich festgelegten 
Pauschale für Werbungsko-
sten von Einkünften aus nicht-
selbständiger Arbeit.
Der Arbeitnehmerpauschbe-
trag wird von bisher 1.000 
Euro um 130 Euro auf 1.130 
Euro erhöht. Die Pauschbe-
träge der Kinder sollen dau-
erhaft auf die Eltern übertra-
gen werden können. Das sei 
verwaltungsvereinfachend, 
heißt es aus der Steuerverwal-
tung. Das treffe auch für wei-

tere geplante Änderungen wie 
den erleichterten Einzelnach-
weis krankheits- und behin-
derungsbedingter Kosten für 
Pflegeleistungen und ärztliche 
Betreuung in Pflegeheimen;  
dauerhafte Übertragung 
des Behinderten-Pauschbe-
trags vom Kind auf die El-
tern;  Wegfall der pauschalen 
Kürzung um die Haushaltser-
sparnis bei den Pflegekosten; 
sowie die Streichung der Aus-
nahme für Tätigkeits- und Ge-
schäftsführervergütungen zu. 
Für die Benutzung des häus-
lichen Arbeitszimmers soll 
eine monatliche Pauschale in 
Höhe von 100 EUR eingeführt 
werden. 

Damit würde der Einzelnach-
weis der tatsächlichen Ko-
sten entfallen. Der Pauschbe-
trag soll dann gelten, wenn 
für die berufliche Tätigkeit 
kein anderer Arbeitsplatz 
vorhanden ist. Der Behin-
dertenpauschbetrag soll er-
höht werden, voraussicht-
lich um 30 Prozent. Die 
Behindertenpauschbeträge 
von Kindern können künf-
tig dauerhaft auf die Eltern 
übertragen werden. Mit die-
ser Maßnahme soll der Ver-
waltungsaufwand reduziert 
werden.

Für Betriebsveranstaltungen  
und Feiern gilt künftig die 
Regelung, dass die Freigren-
ze pro Arbeitnehmer und 
Veranstaltung von 110 Euro 
auf 150 Euro herauf gesetzt 
wird. Die Gemeinkosten 
werden solchen „angeord-
neten terminen“ anteilig auf 
die Arbeitnehmer umgelegt.
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Steuern: Geplante Änderungen
Arbeitszimmer und Mindestlohn, Pauschbetrag und Betriebsfeiern
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Wer plant, sich eine Immo-
bilie anzuschaffen, muss un-
ter anderem auch entschei-
den, ob er lieber kaufen 
oder bauen möchte. Welche 
Immobilie die richtige für 
Sie ist, müssen Sie, unter 
der Berücksichtigung der 
spezifischen Vor- und Nach-
teile und Ihrer Lebenssitua-
tion, gut abwägen und dann 
eine Entscheidung treffen. 
Fest steht: Bestandsimmo-
bilien werden derzeit hoch 
gehandelt, gleichzeitig lo-
cken aber immer noch „un-
schlagbare“ Finanzierungs-
kosten.

Natürlich hängt dies davon 
ab, wo der zukünftige Eigen-
heimbesitzer wohnen möchte. 
Ein vergleichsweise niedriger 
Preis dient immer wieder als 
Hauptargument für die An-
schaffung einer Bestandsim-
mobilie.  Beim Neubau ist in 
Bezug auf Wärmedämmung 
und energiesparende Haus-
technik in der Regel alles auf 
dem neuesten Stand. Kost-
spielige Reparaturen fallen 
eher selten an. Nach Fertig-
stellung des Hauses haben die 
Hausherren im Schnitt zehn 
Jahre Ruhe, bevor größere In-
standhaltungsarbeiten anste-
hen. Zudem besteht ein in der 
Regel fünfjähriges Gewähr-
leistungsrecht.

Bei einer Bestandsimmobi-
lie ist das Investitionsrisiko 
anders gelagert: Letztendlich 
sieht man, was man kauft. 
Zusammen mit einem Sach-
verständigen, der unbedingt 
zum Bewertungs- und Ent-
scheidungsprozess hinzuge-

zogen werden sollte, und ei-
nen Blick in den Energiepass 
lassen sich im Vorfeld bereits 
viele Eventualitäten und der 
mögliche Renovierungs- und 
Sanierungsbedarf abklären 
und kalkulieren.

Der Markt für Eigenheime 
befindet sich aufgrund der 
großen Nachfrage derzeit auf 
Höchstpreisniveau. Auf die 
zukünftige Wertentwicklung 
einer Immobilie sollte daher 
gerade jetzt großes Augen-
merk gelegt werden. Die Lage 
spielt hierbei eine wichtige 
Rolle. Sie kann durchaus für 
Wertstabilität auch in Zeiten 

sinkender Preise sorgen. Im 
Gegensatz zu Neubauten sind 
Bestandsimmobilien durchweg 
auch in attraktiven, zentrale-
ren Umfeldern zu haben. Bau-
herren müssen heute oft auf 
Randgebiete mit weniger aus-
geprägter Infrastruktur und 
teils auch kleineren Grund-
stücksgrößen ausweichen. 

Zukünftige Eigenheimbesitzer 
sollten sich im Vorfeld unbe-
dingt darüber im Klaren sein, 
dass der Bau einer Immobi-
lie mit deutlich mehr persön-
lichem Aufwand verbunden ist 
als der Kauf. Bauherren müs-
sen von der Planung bis zum 
ersten Spartenstich und der 
anschließenden Fertigstellung 
circa ein Jahr einkalkulieren“, 
so Wolfgang Szubin vom Ver-
band Wohneigentum Nordr-
hein Westfalen. „Der Kauf ei-
ner Bestandsimmobilien kann 
dagegen bereits nach wenigen 

Wochen abgeschlossen sein, 
von möglichen Renovierungs- 
oder Sanierungsarbeiten mal 
abgesehen.“

Bei einem Neubau kann der 
Bauherr stark Einfluss auf die 
Bauausführung und Ausstat-
tung des Hauses nehmen und 
es so den eigenen Wünschen 
und Bedürfnissen entspre-
chend gestalten. Außerdem ist 
das Gebäude auf dem neuesten 
Stand der Technik und Repa-
raturen fallen in der Regel zu-
nächst einmal nicht an. Beson-
derer von Vorteil Neubauten: 
Durch Einsparungsmöglich-
keiten und Eigenleistungen 
können Sie die Kosten verrin-
gern.

Erwerben Sie ein vorhandenes 
Objekt, sparen Sie hinge-
gen Zeit und Geld. Da Sie das 
Haus oder die Wohnung vor-
her besichtigen können, wissen 

Ein Traum von Haus: Jeder Traum sieht aber anders aus 
und beschäftigt sich grundsätzlicvh auch mit der Frage, ob 
eine Bestandimmobilie oder aber ein Neubau das Richtige 
ist. Foto: Massivhaus Dennert.

Welche Immobilie ist die Richtige?
Besondere Situation: Höchstpreise und günstige Finanzierungen
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Sie außerdem, was auf Sie zu-
kommt. 

Fortsetzung nächste Seite 
Fortsetzung

Zudem lauern versteckte Ko-
sten: Ältere Häuser sind oft 
nicht mehr auf dem neuesten 
Stand der Bautechnik und ha-
ben zum Beispiel keine optima-
le Dämmung. Auch verdeckte 
Mängel oder in absehbarer Zeit 
fällige Reparaturen können ins 
Geld gehen.

Die meisten Immobilienkäufer 
finden ihr Traumobjekt in grö-
ßeren Städten. 38 Prozent kau-
fen in der Großstadt, ein wei-
teres Drittel in deren direktem 
Umland. Die Mehrheit ent-
scheidet sich meist genau für die 
Stadt, aus der sie kommt. Vier 
von fünf Immobilienerwer-
bern bleiben ihrer Region treu. 
Rund 80 Prozent der Erwerber 
kaufen eine Immobilie in der 
Nähe ihres bisherigen Wohn-
ortes.  Besonders wer im Speck-
gürtel größerer Städte lebt, zieht 
selten von seinem bisherigen 
Wohnort weg: 87 Prozent der 
Immobilienkäufer bleiben ih-
rer gewohnten Umgebung treu, 
nutzen aber auch den Blick ins 
Umland: Auch ländliches Woh-
nen ist „in“.
Wer sich langfristig den Traum 
von den eigenen vier Wänden 
erfüllen will, sollte die Gunst 
der Stunde nutzen, denn der-

zeit sind die Bauzinsen extrem 
niedrig.  Eigentum statt Miete - 
der Kauf von Immobilien steht 
angesichts der niedrigen Kre-
ditzinsen nach wie vor hoch im 
Kurs.akz-o 
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